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Sophie
geb. 02.12.2016, 15:14 Uhr
Gewicht: 4170 g · Größe: 54 cm

Magdalena Sophie
geb. 18.11.2016, 12:57 Uhr
Gewicht: 3280 g · Größe: 49 cm

Amelie
geb. 06.12.2016, 09:06 Uhr
Gewicht: 3310 g · Größe: 53 cm

Lasse
geb. 06.12.2016, 13:18 Uhr
Gewicht: 3460 g · Größe: 51 cm

Linnea
geb. 03.12.2016, 16:42 Uhr
Gewicht: 3600 g · Größe: 54 cm

Maximilian Leon
geb. 30.11.2016, 10:24 Uhr
Gewicht: 3930 g · Größe: 52 cm

Paul
geb. 03.12.2016, 19:45 Uhr
Gewicht: 4730 g · Größe: 58 cm

Johan Walter
geb. 28.11.2016, 07:49 Uhr
Gewicht: 4270 g · Größe: 54 cm

Lüneburger 
steht im Finale 
bei „The Voice“ 
Lüneburg. Der Sänger, der in der 
Vergangenheit am liebsten Hard-
rock sang, bleibt beim TV-Wett-
streit „The Voice of Germany“ 
seiner soften Erfolgswelle treu: 
Mit dem deutschsprachigen 
Song „Still“ von Jupiter Jones 
überzeugte der Lüneburger Bo-
ris Alexander Stein am Sonntag 
das Fernsehpublikum und zog 
mit drei männlichen Kollegen ins 
Finale ein. Für das Finale der Pro-
Sieben/Sat.1-Musikshow am 
Sonntag, 18. Dezember, haben die 
Produzenten vier große Namen 
angekündigt: Bruno Mars, One 
Republic, John Legend und Eme-
li Sandé sollen live auf der Sat.1-
Bühne auftreten.

Der 30-jährige Neu-Lünebur-
ger hatte gegenüber der LZ vor 
der Show geäußert: „Über Kon-
kretes spreche ich erst, wenn die 
Show gelaufen ist.“ Über eines al-
lerdings kann er nun schon spre-
chen. Ab dem 27. Dezember wird 
er mit den drei weiteren Finalis-
ten Tay Schmedtmann, Robin 
Resch und Marc Amacher sowie 
zwei Wildcard-Gewinnern auf 
große Deutschland-Tournee ge-
hen. Bis zum 22. Januar sind 22 
Shows in 22 Städten geplant.

Boris Alexander Stein war 
ohne große Erwartungen, dafür 
aber mit sehr viel Spaß ins Halb-
finale gegangen, für das er sich 
extra ein neues Tattoo hatte ste-
chen lassen. Und locker will er 
auch ins Finale gehen: „Meine 
Chancen stehen 1 zu 3.“ rast 

Freuen sich über den Einzug ins 
Finale: Boris Alexander Stein und 
Coach Yvonne Catterfeld. Foto: dpa

Vom Experiment zu 
einem echten Gewinn

Museum Lüneburg stellt bei Fachtagung Zusammenarbeit mit der Lebenshilfe vor

Lüneburg. In Frankfurt am Main 
findet aktuell die Fachtagung 
„Mit allen Sinnen – das inklusi-
ve Museum“ statt. Das Museum 
Lüneburg ist mit einem Beitrag 
zu den Erfahrungen aus der Zu-
sammenarbeit mit Mitarbeitern 
der Lebenshilfe Lüneburg-Har-
burg dabei. Seit nunmehr fast 
zwei Jahren arbeitet eine Grup-
pe von acht Mitarbeitern der Le-
benshilfe als Aufsicht und im 
Museumscafé. Sie werden be-
treut von einer Sozialpädagogin, 
die ständig im Museum präsent 
ist, die Gruppe anleitet, weiter-
qualifiziert und umsorgt.

Menschen mit kognitiven Be-
einträchtigungen als Aufsichten 
über mittelalterliche Skulpturen, 
kostbare Textilien und wertvol-
le Gemälde? Als Ansprechperso-
nen für Besucher? Am Anfang 
überwog die Skepsis, erinnert 

sich Museumsdirektorin Dr. Hei-
ke Düselder. „Inzwischen freut 
sich das Museum Lüneburg je-
doch über verantwortungsvolle 
und gewissenhafte Aufsichten, 
die meistens hochmotiviert ih-
rer Aufgabe nachgehen. Mit der 
Zeit haben sie bei den Führun-
gen viel gehört und sich gemerkt 
– es ist ,ihr‘ Museum geworden.“ 
Irritierte Besucher seien selten.

Am Anfang  
überwog die Skepsis

Zunächst sei die Zusammenar-
beit schwierig gewesen, gibt sie 
zu: „Die Erwartungen an ein na-
gelneues Museum waren groß, es 
gab noch keine Routine, für alle 
war alles neu, für die Kuratoren, 
die Verwaltung, die Kassenkräf-
te, den Hausmeister. Alles sollte 
schnell fertig und perfekt sein, 
alle Kräfte wurden gebraucht, je-

der Handgriff hatte sein erstes 
Mal. Doch ein Museum ist nie 
fertig und soll es auch nicht sein.“

Wichtig sei die Aufmerksam-
keit, die ein Ort wie ein Museum 
bei Menschen unterschiedlicher 
Herkunft, Bildung und Interes-
sen zu wecken vermag. „Die gro-
zügigen Räume, die Schönheit 
der Exponate, die lebhaften Bil-
der in den Medienstationen, aber 
auch die Ruhe an manchen Ta-
gen verfehlten ihre  Wirkung auf 
die Kollegen von der Lebenshil-
fe nicht. Langsam, aber stetig 
wuchsen sie mit dem Museum 
zusammen, lernten, ließen sich 
erzählen und erkannten, welch 
wichtige Rolle sie im Museum 
einnahmen, gewissermaßen als 
Schutzpatrone für die Expona-
te“, hat Düselder beobachtet.

„Der Umgang mit Besuchern 
war für sie neu und fremd, diszi-

plinierend einzugreifen bei Fehl-
verhalten fiel ihnen anfangs 
schwer.“ Das habe sich gelegt. 

Das hohe Verantwortungsge-
fühl gegenüber den Objekten 
habe schon bald ganz eigene Ver-
haltensweisen im Umgang mit 
den Besuchern gefördert – bis 
hin zur Beschwerde eines Besu-
chers in den ersten Monaten 
über den „Wärter“, der ihn ver-
folge und Selbstgespräche führe. 
„Darüber haben sich vor allem 
die Kuratoren geärgert, denn sie 
schätzten den ,Wärter‘ als wach-
samen Beobachter und wussten 
,ihre‘ Exponate unter seiner Auf-
sicht sicher“, sagt die Museum-
schefin.

Die Zusammenarbeit mit der 
Lebenshilfe sei inzwischen kein 
Experiment mehr, sondern 
selbstverständlich und für das 
Museum ein großer Gewinn. red

Arbeiten am 
Zebrastreifen
Lüneburg. An der Kreuzung Auf 
der Höhe/Ecke Ringstraße star-
tet die Stadt Lüneburg heute mit 
kleineren Bauarbeiten. Ziel ist es, 
unter anderem die Überwege für 
Fußgänger so zu gestalten, dass 
sie auch von Menschen mit Rol-
lator, Rollstuhl oder Kinderwa-
gen ohne Schwierigkeiten zu 
nutzen sind. Zum Teil wird auch 
Beleuchtung installiert. Die Ar-
beiten dauern etwa eine Woche. 
Während dieser Zeit müssen sich 
Autofahrer und andere Nutzer 
der Straße auf Behinderungen 
vor Ort einstellen. sp

Wie handeln 
Lehrer?
Lüneburg. Dass Wahrnehmung 
und Interpretation sich unter-
scheiden können, zeigen Metho-
den, die Prof. Dr. Charlotte Wolff 
am Donnerstag, 15. Dezember, ab 
12.15 Uhr im Gebäude 14 (Raum 
001) auf dem Uni-Campus an der 
Scharnhorststraße öffentlich 
präsentiert. Im Fokus stehen er-
fahrene und unerfahrende Lehr-
kräfte. Die Referentin von der 
Open University of the Nether-
lands hat sich mit der Wahrneh-
mung und Interpretation von 
Klassenführung im Unterricht 
auseinandergesetzt. lz

Die verschwundene Kirche
ALA-Heft „Aufrisse“: Wo sich das Inventar von St. Lamberti heute befindet 

VON RAINER SCHUBERT

Lüneburg. Über Jahrhunderte war 
die Soleförderung der wirtschaft-
liche Motor der Stadt, und die 
Lambertikirche war die Kirche 
der Saline. Doch 1860/61 wurde 
sie abgerissen. Nachdem sich 
Schatzmeister Hans-Herbert Sel-
len vom Arbeitskreis Lüneburger 
Altstadt (ALA) bereits 2015 mit 
der Geschichte der Kirche in den 
ALA-Mitteilungen „Aufrisse“ be-
schäftigt hatte, geht nun Stadt-
archäologe Dr. Edgar Ring im 
„Aufrisse“-Heft Nummer 31 der 
Frage nach, wo das Inventar der 
Kirche geblieben ist.

St. Nicolai hat 
den Altar geerbt

Das Schmuckstück, der Lamber-
ti-Altar, ging an die Nicolai-Ge-
meinde. Der zweiflügelige Wan-
delaltar mit Mittelschrein und je 
zwei klappbaren Innen- und Au-
ßenflügeln ist heute der Haupt-
altar von St. Nicolai. Das Schnitz-
werk von 1440 stammt vom Lü-
neburger Bildschnitzer Hans 
Snitker dem Älteren, die Gemäl-
de auf den Außenflügeln von 
1447 von dem Hamburger Maler 
Hans Bornemann.

St. Nicolai erbte noch mehr 
von St. Lamberti, beispielsweise 

ein farbig gefasstes Vesperbild, 
ein Kruzifix, eine von Gerhard de 
Wou gefertigte Marienglocke, ein 
Epitaph der Familie von Sigis-
mund Scherzius oder schmiede-
eiserne Gitter, die ursprünglich 
als Schranken für die Bronzetau-
fe in der Lambertikirche dienten.

Von der Kanzel aus Eichen-
holz sind, entgegen der Darstel-
lung im „Aufriss“ von 2015, doch 
noch Teile erhalten. Im Hospital 
zum Heiligen Geist befinden sich 
von der Kanzeltreppe die Reliefs 
mit allen vier Evangelisten und 
von der Kanzelbrüstung drei der 
fünf Füllungen mit den Motiven 
Christi Geburt, Auferstehung 
und Himmelfahrt. 1871 ging eine 
Stundenglocke von Lamberti an 
das Hospital für die Uhr des 

Dachreiters. An der Straßenfas-
sade des Hospitals wurde ein 
Grabstein für zwei im Alter von 
zwei und sechs Jahren verstor-
bene Kinder der Patrizier-Fami-
lie Döring platziert.

Etliche Gegenstände sind im 
Museum Lüneburg gelandet, von 
einer Kanzel aus Lindenholz bis 
hin zu einem Ölgemälde mit dem 
Auferstehungs-Motiv.

Eine 1,65 Meter hohe Leuch-
terkrone aus dem 17. Jahrhun-
dert, die in den 1830er-Jahren 
vom Gewölbe der Lambertikir-
che heruntergestürzt sein soll, 
ging in den Besitz der Stadt über, 
hing im Magazinsaal des Stadt-
archiv-Neubaus von 1899 und 
wurde ab 1959 im Museum ver-
wahrt. Nach dem Auszug des 

Stadtarchivs und der Restaurie-
rung des Magazinsaals soll die 
Leuchterkrone wieder dorthin 
gelangen.

Gegenstände fanden aber 
auch private Besitzer. Eine Wen-
deltreppe von 1608 mit Stadt-
wappen war 1860 im Haus Bar-
dowicker Straße 25 eingebaut 
und wurde 1980 ins Haus Am 
Stintmarkt 7 überführt, beide 
Häuser gehörten einem Privat-
mann. Auf einem alten Bild im 
Museum ist ein Erker aus der 
Lambertikirche an dem Gebäu-
de Am Sande 9 zu sehen, damals 
befand sich das Hotel Wellen-
kamp dort – den Erker gab‘s dort 
bis 1958. Wahrscheinlich ist er 
1859/60 beim Umbau des Gebäu-
des zum Hotel eingefügt worden. 
Wo der Erker nach 1958 abgeblie-
ben ist, das ist unklar.

Tür aus Eichenholz  
ist heute in Barnstedt

Auch Barnstedt profitierte: Die 
Gutskapelle hat eine Renais-
sance-Tür aus Eichenholz mit 
zwei etwa 1,90 Meter hohen Tür-
flügeln erhalten. Wahrscheinlich 
war diese Tür in der Brautpforte 
an der Lambertikirche. 

Das „Aufriss“-Heft kann tele-
fonisch beim ALA bestellt wer-
den unter ☎ (0 41 31) 26 77 77.

Das Bild zeigt in der Mitte die Lambertikirche, eingerahmt von der inzwischen abgerissenen katholischen Kirche mit Turm im Osten und dem Heiligen-
geist-Hospital. Das Bild hat 1860 G. Friedrich Wilhelm Güttich aufgenommen, wohl von der Ratswasserkunst. Foto: nh

Geschichte der Kirche

Die St. Lambertikirche wurde 

um 1300 errichtet, war eine 

dreischiffige Hallenkirche, 55 

Meter lang, 30 Meter breit 

und damit nicht viel kleiner als 

St. Johannis. Es gab Um- und 

Ausbauten. 1703 fegte ein 

Sturm die Spitze des Turms 

herunter. Und die Senkungen 

durch den Salzabbau führten 

zu Rissen im Mauerwerk. Da 

auch St. Nicolai große Schä-

den plagte, mussten sich die 

Verantwortlichen der Stadt für 

eine Kirche entscheiden – Geld 

für die Restaurierung beider 

Bauwerke hatte Lüneburg 

nicht, also wurde die Lamber-

tikirche abgebrochen und ein 

Teil des Inventars verkauft.


